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Schattenspiel und Trostgedanken

Von Anja Witzke

Nürnberg – Eine Entdeckungs-
reise in die Welt der Schatten,
Roboterabenteuer im Elektro-
schrott-Universum, eine Last-
wagenfahrt mit dem magischen
Waldundwiesenwesen „Flör-
chen“ oder eine tänzerische
Auseinandersetzung mit dem
Möglichkeitsraum des kindli-
chen Spiels: All das und viel
mehr erwartet das Publikum des
bayerisch-europäischen Kin-
dertheaterfestivals „Panopti-
kum“, das von 6. bis 11. Februar
in Nürnberg stattfindet.

Zwei Jahre lang war das fünf-
köpfige Sichtungsteam um die
Künstlerische Leiterin Andrea
Maria Erl auf der Suche nach
einem spannenden Programm
unterwegs. Eingeladen sind nun
Inszenierungen aus Frankreich,
Dänemark, Belgien, Litauen/Is-
rael, Italien, Tschechien und der
Schweiz. Zusammen mit einer
Auswahl aus Bayern und den
lokalen Größen der renommier-

Das Festival „Panoptikum“ präsentiert von 6. bis 11. Februar innovatives Theater aus Bayern und Europa für junges Publikum

ten Nürnberger
Theater für jun-
ges Publikum er-
wartet das Publi-
kum ein vielsei-
tiges Programm.

Es ist bereits
die 13. Auflage
des Festivals.
Die Bilanz bis-
her: 141 Insze-
nierungen von
102 Ensembles
aus 22 Ländern.
Dabei war es
eigentlich als
einmaliges Ge-
burtstagsge-
schenk für die
Stadt Nürnberg
zur 950-Jahr-Fei-
er im Jahr 2000
gedacht, berich-
tet Andrea Maria
Erl, Leiterin des
gastgebenden
Theaters
Mummpitz.
Doch wegen des
großen Erfolgs
(„Wir waren davon selbst ein
bisschen überrascht“) behielt
man das Festival bei. Alle zwei
Jahre trifft sich in Nürnberg seit-
her die Kinder- und Jugend-
theaterszene. Seit mit dem
„Südwind“-Festival ein weiteres
bayerisches Theatertreffen für
junges Publikum initiiert wur-
de, kann man also jedes Jahr

einen Überblick über aktuelle
Trends und innovative Formen
in diesem Bereich finden. Süd-
wind und Panoptikum finden
alternierend statt. „Wir ergän-
zen uns“, sagt Erl.

Aufregende neue Entdeckun-
gen kommen in diesem Jahr bei-
spielsweise aus Frankreich. Die
Compagnie La Salamandre er-
weckt in „Ein Meer von Liebe“
(7+) Geschichten mit gefaltetem
Papier zum Leben. In dem Ob-
jekttheater „All die kleinen Din-
ge“ (4+) erzählt Pantomime Fa-
bien Coulon von einem einsa-
men Schiffbrüchigen, der Ge-
schichten imaginiert, indem er
alles aufhebt, was das Meer an
den Strand gespült hat. Dabei
erfindet Fabien Coulon eine
Welt aus ein Sand, ein paar ver-
drehten Zweigen, Kieselsteinen,
Schaum und Schnurresten. Das
deutsch-französische Tangram
Kollektiv beschäftigt sich in
„Schattenwerfer“ (4+) mit
Schatten, diesen schwarzen,
seltsamen Wesen, die an den

Füßen kleben
wie Kaugummi.
Sie können sogar
Form, Größe
und Farbe än-
dern.

Eins der High-
lights des Festi-
vals ist für Festi-
valleiterin Erl die
Produktion
„Runners“ des
tschechischen

„Aus Frankreich

kommen qualitativ

hochwertige

Produktionen. Sie

unterscheiden wenig

zwischen Kinder- und

Erwachsenentheater.

Sie machen einfach

gutes Theater.“

Andrea Maria Erl
Festivalleiterin

Cirk La Putyka.
Er wird die ge-
samte Bühnen-
fläche der Tafel-
halle für ein acht
Meter langes
Laufband nut-
zen, um darauf
eine atemlose
Mischung aus
theatraler Artis-
tik, Schauspiel
und exaktem Ti-
ming über den
Lauf unserer
Welt zu präsen-
tieren. „Es geht

darum, dass man nicht mehr da-
zu kommt, sich hinzusetzen,
dass man immer mehr gefordert
wird, immer dran bleiben
muss“, erklärt Erl.

Die dänische Gruppe 38 ist
ein regelmäßiger Gast und zeigt
in Kooperation mit Teatret Möl-
len, Carte Blanche und tea-
ter2tusind in „Angenommen,

Du hättest ein tragbares Gram-
mophon“ (8+) eine poetische
Hommage an Karen Blixen.
Auch Theater Sgaramouche aus
der Schweiz war wiederholt in
Nürnberg zu sehen. Ihre ambi-
tionierte Inszenierung „Rosa“
behandelt das Leben von Rosa
Luxemburg.

Auch Tanz ist traditionell
beim Festival „Panoptikum“
vertreten: Heuer wird die Mün-
chener Choreografin Ceren
Oran und die Gruppe Moving
Borders in Nürnberg gastieren.
Ihr Stück „Spiel im Spiel“ be-
fasst sich mit der Kreativität und
Spielfreude der kleinen Zu-
schauer ab 3 Jahren. Größere
Tanztheaterfreunde ab 9 Jahren
dürfen sich auf die Gruppe
Spiel.Werk aus Ansbach freuen.
Bei „Alien Reality“ treffen zwei
Menschen mit sehr unter-
schiedlichen Ansichten aufei-
nander und müssen lernen, die
entstehenden Spannungen zu
überwinden.

Ein besonderer Fokus liegt
beim diesjährigen Festival auf
dem Themenschwerpunkt
Trauer und Trost. „Wir leben in
Zeiten des Kriegs, wo viele Men-
schen und eben auch Kinder mit
dem Thema Verlust und Trauer
konfrontiert werden, aber sehr
viele Erwachsene haben Angst
mit Kindern über Trauer und
Tod zu sprechen, obwohl die
Kinder das brauchen“, erklärt
Erl. Deshalb gibt es im Rahmen
des Festivals die interaktive Aus-
stellung aus Belgien: „Ein Bett-
chen von Trost“ (8+) hat Hanne-
ke Paauwe ihre poetische Instal-
lation über Trauer, Abschied
und Trost genannt, in der der
Betrachter Fragen begegnet wie:
Können Tiere trösten? Haben
große Menschen größeren
Kummer als kleine Menschen?
Gibt es das Tal der Tränen? Gibt
es einen Unterschied zwischen
Schmerz und Traurigkeit? Eben-
falls in den MAXI.kunst Ausstel-
lungsräumen wird das Hörstück
„Spieglein, Spieglein an der
Wand, wer ist die unglücklichs-
te im ganzen Land“(8+) zu fin-
den sein.

Viele der Veranstaltungen im
Festival sind ohne Sprache.
Zum ersten Mal gibt es aber
auch zwei Vorstellungen mit
Dolmetscher für Gebärdenspra-
che: „Rosa (5+)“ vom Theater
Sgaramouche und „Paula und
die Leichtigkeit des Seins“ (6+)
vom Theater Mummpitz. DK

Das 13. Festival „Panoptikum“
findet von 6. bis 11. Februar in
Nürnberg statt. Elf Kinder-
theater aus Europa zeigen
neben zehn Compagnien aus
Bayern insgesamt 59 Vorstel-
lungen für Kinder von 3 bis 12
Jahren, für die es mehr als 6000
Tickets gibt. Das Programm
bildet aktuelle Entwicklungen

THEATER IN BUS UND LKW

im Kindertheater ab: Schau-
spiel und Schattentheater, Ar-
tistik und Puppenspiel, Musik
und Tanz in innovativen For-
men. Darüber hinaus gibt es
ein umfangreiches Rahmen-
programm mit Workshops,
Werkstätten und Diskussio-
nen. Neben den sieben festen
Spielstätten (Theater Mumm-

pitz im Kachelbau, Theater
Pfütze, Theater Salz+Pfeffer,
Kulturwerkstatt auf AEG, Ta-
felhalle, Theater Rootslöffel,
MAXI.kunst Ausstellungs-
raum) gibt es auch zwei mobi-
le – einen Bus und einen LKW.
Infos zu Programm und Ti-
ckets findet man unter festi-
val-panoptikum.de. DK

„‚Cabaret‘ ist das Stück der Stunde“

Ingolstadt – Tänzerin Sally Bow-
les und Schriftsteller Cliff Brads-
haw treffen im Kitkat-Club im
Berlin der 1920er aufeinander.
Während sich die pulsierende
Großstadt ins Vergnügen flüch-
tet, streben die Nationalsozialis-
ten an die Macht. Am Freitag um
19.30 Uhr feiert das Musical „Ca-
baret“ von Joe Masteroff Pre-
miere am Stadttheater Ingol-
stadt.

Herr Moschitz, das Musical „Ca-
baret“ hat 1966 seine Urauffüh-
rung gefeiert. Warum kann und
sollte man es 2024 immer noch
auf die Bühne bringen?
Philipp Moschitz: Ich finde,
„Cabaret“ ist eigentlich kein
Musical. Es hat seine Musical-
Momente, aber in meinen Au-
gen ist es vor allem ein Schau-
spiel mit Musik. Und die Verän-
derungen politischer Gescheh-
nisse bringen im Jahr 2024 noch
mehr Relevanz in die Thematik.
Wir spielen von 1929 auf 1930,
Silvester im Kitkat-Club. Die
politische Situation, in der wir
uns heute befinden, ist in eini-
gen Momenten durchaus ähn-
lich zu der in 1929.

Inwiefern?
Moschitz: Weimarer Republik,
die Nazis kommen langsam an
die Macht, es gibt Menschen die
weggucken. Und dann gibt es
Dinge, die machen wir heute
auch noch: Wir feiern im Club,
wir betäuben uns mit Alkohol,

Schauspieler und Regisseur Philipp Moschitz inszeniert das Musical von Joe Masteroff am Stadttheater Ingolstadt

wir haben unsere Ruheinsel im
Partymachen. Im Club gibt es
keine Grenzen. Rausch, Ekstase,
sich aus der Realität nehmen.
Diese Sehnsucht gibt es auch
heute bei vielen Menschen und
genau das ist der Kitkat-Club.

Was hat der Club mit heute zu
tun?
Moschitz: Die Goldenen 20er
sind vorbei und im Kitkat-Club
fragt sich die Bubble: Wie wollen
wir als Gesellschaft heutzutage
sein? Das Musical spielt da, wo
wir alle viel freier waren, bevor
der Zweite Weltkrieg ausbrach
und wir uns in konservative
Grenzen zurückgezogen haben.
Und das ist heute auch so:
Draußen werden alle beklopp-
ter. Die AfD ist zweitstärkste
Partei in Ingolstadt, es gibt
einen Rechtsruck. Das ist The-
ma des Stücks. Es fallen Sätze
wie „Wenn man nichts gegen
die rassistische Politik unter-
nimmt, ist man quasi dafür“.
Und Sally Bowles fragt: „Politik,
was hat das denn mit uns zu
tun?“. Es geht darum, die Augen
zu öffnen, hinzuschauen. Des-
wegen ist „Cabaret“ das Stück
der Stunde.

Das ist Ihre fünfte Inszenierung
in Ingolstadt, wieder ein Musi-
cal. Warum?
Moschitz: Mir liegt Musikthea-
ter sehr. Ich bin sehr musika-
lisch aufgewachsen. Und dann
haben wir uns das Stück ausge-

sucht, als die politische Situa-
tion noch gar nicht so konkret
war, wie sie jetzt ist. Und das
Timing passt, es passt perfekt in
den Januar 2024.

Wie sind Sie an die Inszenierung
herangegangen?
Moschitz: Mein Inszenierungs-
stil ist sehr minimalistisch. Ich
arbeite mit Behauptungen auf
der Bühne und das Publikum
muss sie mit seinen eigenen Ge-
danken komplettieren. Zuerst
habe ich mich gefragt: Was hat
der Stoff mit uns zu tun? Wie

funktioniert er heute? Und dann
habe ich eine Strichfassung ge-
schrieben. Klar, direkt, entkernt,
alles Kitschige herausgenom-
men, damit es wirklich in Rich-
tung Schauspiel geht.

Ist es eine Herausforderung für
das Schauspielensemble, ein
Musical zu machen?
Moschitz: Ja. Aber sie sind alle
musikalisch, Ingolstadt ist für
sein gut singendes Ensemble
berühmt. Deswegen ist es so toll,
dass man dieses Stück aus dem
Ensemble besetzen kann.

Ist Regie führen beim Musical
anders als beim Schauspiel?
Moschitz: Für mich ist es nicht
anders. Natürlich musst du
Know-how zur Musik haben,
zum Timing, zur Choreografie.
Ich habe schon oft mit Sven Nie-
meyer zusammengearbeitet.
Seine Choreos sind knallermä-
ßig, weil sie auch schauspiele-
risch gedacht sind. Ich gehe das
Stück nicht als Musical an, weil
es so viel Tiefe hat, so viel Ehr-
lichkeit und so viel Schauspiel-
Szenen braucht, die wahrhaftig
sind.

Ist da eine Angst, dass Szenen
mit der Show-Musik ins Lächer-
liche abrutschen können?
Moschitz: Wegen der Ober-
flächlichkeit? Eben nicht. Wa-
rum singt ein Mensch auf der
Bühne? Weil er oder sie sich mit
Sprache nicht mehr ausdrücken

kann. Aus einem großen Impuls
heraus entwickelt sich ein Song.

Eigentlich war es nicht geplant,
aber jetzt stehen Sie selbst auch
auf der Bühne: Zusammen mit
Teresa Trauth verschmelzen Sie
zur Figur des Conferencier. Ist
das eine Doppelbelastung?
Moschitz: Absolut. Das hat sich
so ergeben in der Probenzeit. Es
macht natürlich sehr viel Arbeit
– Szenen zuschauen, spielen,
bewerten, nachbereiten, – aber
das Gute ist, dass ich Schauspie-
ler bin. Ich weiß genau, was ich
von den Menschen auf der Büh-
ne verlange.

Was machen die Kostüme?
Moschitz: Sie spielen in die Ge-
danken, die ich mir zum Stück
gemacht habe. Sie illustrieren
nicht, sie geben dem Ganzen
einen schauspielerischen
Touch. Es sind die 20er-Jahre
gepaart mit starken Figuren
2024 und Club-Fetisch.

Wer soll sich „Cabaret“ ansehen?
Moschitz: Alle Generationen,
bitte. Zu jung sollte man nicht
sein, da es im Club frivol, direkt
und freizügig zugeht. Aber ab 12,
13, 14 sollten alle rein. Jede und
jeder im Publikum kann an die-
ser Geschichte andocken. Es
geht ans Herz, deswegen ist „Ca-
baret“ so nahbar. DK

Die Fragen stellte
Katharina Stork.

New York – Das New Yorker
Museum of Modern Art (Mo-
MA) feiert den in Oldenburg ge-
borenen Künstler Thomas
Schütte mit einer großen Aus-
stellung. Die Retrospektive, die
vom 29. September bis zum 18.
Januar zu sehen sein soll, wer-
de mehr als 100 Werke aus der
jahrzehntelangen Karriere des
69-Jährigen zusammenbrin-
gen, teilte das mitten in Man-
hattan gelegene MoMA am
Dienstag mit. Schütte sei einer
der „bedeutendsten derzeit
arbeitenden Bildhauer“, hieß
es vom MoMA. dpa

MoMa feiert
Schütte

Pisa-Studie:
Boie entsetzt

Hamburg – Kinderbuchautorin
Kirsten Boie (73, „Wir Kinder
aus dem Möwenweg“) hat nach
den schlechten Ergebnissen
von deutschen Schülerinnen
und Schülern bei der neuesten
Pisa-Studie weit mehr Investi-
tionen in Schulen und Kitas ge-
fordert. „Dass es schlecht wird,
damit hatte ich gerechnet, al-
lein wegen der Lernrückstände
durch die Pandemie“, sagte
Boie der Wochenzeitung „Die
Zeit“ (Hamburg-Teil). „Aber
dass 25 Prozent der 15-Jährigen
nicht das Mindestniveau beim
Lesen erreichen, hat selbst
mich schockiert.“ Die Autorin
hat in Hamburg selbst als Leh-
rerin gearbeitet. dpa

Hohe Zirkuskunst für groß und kleinpräsentiert Cie.Maniemit „Fast imNichts“ (oben).Máté Asbóth,
Jihun Choi, Jin Lee vonMoving Borders (unten, links) tauchen ein in spielerischeWelten. Das Tangram
Kollektiv zeigt „Schattenwerfer“. Fotos: Caparros, Ceren Oran, Juanjo, Guber/Panoptikum

Er spielt und inszeniert: Regis-
seur Philipp Moschitz. Foto: Heyd


